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Erſcheint täglich Morgens mit Ausnahme des Montags. — Pränumeration 
Königl. Poſt⸗Anſtalten 1 Thlr. — Inferate werden täglich bis 3 Uhr Nachmittags angen 


Donnerſtag, den 25. Mai. 


gewöhnlicher Schrift oder deren Raum 1 Sgr. 3 Pf 


8: Preis für Einheimiſche 25 Sgr. — Auswärtige zahlen bei den 
ommen und koſtet die vierſpaltige Zeile 


1871, 


Tagesbericht vom 23. Mai. 


der — Auf der Generalverſammlung des Schwei— 
ſchen Allgemeinen deutſchen Arbeitervereins, die nun 


bald acht Tage lang abgehalten wird, geht es recht heiter zu. 


it ſchwarze Wäſche wird bei dem bevorſtehenden Rück⸗ 
wilt des Präſidenten recht gründlich gewaſchen und merk, 
bürdiger Weiſe bildet auch bei dieſen modernen Mammons⸗ 
di ern der neryus rerum, bei dem nach Hanſemann 
10 Gemüthlichkeit aufhört, den Zankapfel, um den ſich 
hatte nun ſchon vier Tage lang dreht. Die Dele- 
0 en des Vereins, 36 an der Zahl, gehen mit Herrn 
Schweitzer ſchonungslos ins Gericht, er hat feinen 
ganzen, einſt fo mächtigen Einfluß auf ſie verloren. Es 

rde zu weit führen, wollten wir all die Streitpunkte 
erzählen, bei denen dunkle Geſchicke den Kaſſenſchlüſſel 
geführt haben ſollen; nur zwei tragikomiſche Epiſoden 
eien hier erwähnt. Aus der Kaſſe des Arbeiter -Unter⸗ 

tzungs⸗Verbandes find 1000 Thlr. an die Kaffe des 
allgemeinen deutſchen Arbeitervereins übertragen 
vorden, aus welchem Grund, iſt nicht recht erſicht⸗ 
Ey Der Schuhmacher Aurin, ein bekannter ſocialiſtiſcher 

ortführer, der ſich in jüngſter Zeit von einem Schwei⸗ 
berſchen Saulus in einen Bebel Liebknecht ſchen Paulus 


metamorphoſirte, trotzdem aber im Beſitze eines Mandats 


als Delegirter iſt, verlangt unter Schreien und Toben 
daachnungslegung üder dieſe Summe, er will durchaus 
übe Geld ſehen. Hr. v. Schweitzer legt einen Bankſchein 

er 500 Thlr. auf den Tiſch des Hauſes, ſein alter 


890 Haſenclever 300 Thlr. in Bergiſch-Märkiſchen Actien 


8 dritter Führer einen Schuldſchein des allgemeinen 
eentſchen Arbeitervereins über 200 Thlr. „Die Wiſche 
rkenne ich nicht an, das ijt kein Geld!“ ſchreit Herr 
urin. „Denn nicht!“ antwortete Herr v. Schweitzer 
wurüg, es folgt eine wüſte mehrſtimmige Debatte, die mit 
er Annulirung des Aurin'ſchen Mandats endet. Der 
{ emaßregelte weigert ſich aber das Lokal fofort zu ver- 
aßen, er fordert Schweitzer auf, ihm mit dem Piſtol in 
er Hand perſönliche Satisfaetion zu geben, widrigenfalls 
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Der Ilau. 
Eine Skizze aus dem galiziſchen Volksleben. 1 


(Fortſetzung.) 

lei Herr Blauweiß war zwar den ganzen Sabbath, einen 
ichten Kopfſchmerz vorſchützend, mißgeſtimmt und einfilbig, 
ae aber an dieſem heiligen Tage die Seinigen nicht 
änken und erwähnte mit keiner Silbe des Vorgefallenen. 
m aber war die Nacht angebrochen und die Habdata 
R der Segensiprud zum Abſchied des Sabbath — ver: 
. wobei Goldſtein wie immer zugegen war, als er 
9 5 nicht mehr an ſich halten konnte. „Jacob“, ſagte er 
G zitternder Stimme, „Du warft heute nicht beim Früh ⸗ 
abtesdienſte in der Synagoge, Du halt gewiß nöthig ge⸗ 
t ein neues Buch zu leſen, das Dir die Gräfin zum 
edenpräſent machte, für das ihr an Tiſchebeuw überreichte. 
dad fuhr er fort, mit ſteigender Wuth ſich zu ſeiner Frau 
un Tochter wendend, „einen ſchoͤnen Eidam haben wir 
8 eingeſetzt, einen ſchͤnen Mann haſt Du bekommen, 
ee weit befjer, daß ich Dich mit einem Tagelöhner 
si unden hätte, der wenigſtens ein ehrlicher Jude wäre; 
a letziger Mann aber iſt ein Abtrünniger, ein Ketzer, 
er anftatt Talmud, deutſche Bücher ftudirt, ein ausge: 
llener Bengel, der der Gräfin den Hof macht, am 
dothebenw ihr Geſchenke zum Geburtstag darbrachte und 
rt gefrühſtückt hat, wie er dort gewiß täglich toefes ißt. 
ſich weh, welche Schmach hat uns getroffen, wie werden 
ch unſere Feinde freuen, daß ich einen ſolchen Bengel 
Dt kaum 2000 fl. Mitgift hatte mir zum Eidam genom⸗ 
en, ihm 20,000 fl. gegeben, wie einen Fürſten gepflegt, 
amit er zwischen Gojim gehen und alles Böſe thuen konne. 
inen ſolchen Undankbaren, einen ſolchen Betrüger hat 
e Welt wahrlich noch nicht geſehen; er iſt ärger als ein 
ner“ er hat gar keinen Glauben, er hat gar kein Gewiſſen; 
ein, mit einem ſolchen verworfenen Menſchen wirſt Du 


Nicht mehr leben, wenn Du auch immer eine Egune — 


trohwilwe — bleiben ſollteſt.“ 5 
Sti Mehr konnte Blauweiß nicht hervorbringen; die 
er imme verſagte ihm vor Wuth und Schmerz und er ſank 
j chöpft auf einen Stuhl nieder. Goldftein aber hatte 
an während der Dauer dieſer Anrede geſammelt, und 
utwortete mit ſcheinbarer Ruhe: „Herr Schwiegervater, 
N wollte Sie nicht unterbrechen, der Weile, jagen die 
ann fällt nicht in die Rede eines Anderen ein, nun 

ren Sie auch mich an und laſſen Sie mich ganz aus⸗ 


er ihn für einen Lump erklärt — da proclamirt der be⸗ 
kannte Tölcke das abgekürzte Verfahren, die Knüttel pfeifen 
durch die Luft, und Aurin liegt mit Beulen und blauen 
Flecken bedeckt am Boden. — Kaum haben ſich die Käm⸗ 
pen verſchnauft, da fragt ein naſeweiſer Delegirter: „Wie 
ſieht's denn mit den 400 Thlr. aus, mit denen ſich Schweitzer 
bei den letzten Reichstagswahlen in Elberfeld Barmen 
beſtechen ließ?“ Allgemeine Verwunderung, dann ftürs 
miſche Juterpellation, die Hr. v. Schweitzer nach verſchie⸗ 
denen Ausflüchten endlich dahin beantwortet: er habe aller⸗ 
dings von der Partei des Herrn v. Kuſſerow 400 Thlr. 
erhalten, um damit auf die Arbeiter zu wirken, daß ſie 
gegen die Fortſchrittspartei ſtimmen; er habe ſich aber 
die Sache überlegt und mit dem Gelde ſeine eigene Wahl 
betrieben. Große Entrüſtung. Hr. o. Schweitzer fol 
ſofort das Geld zurückgeben. de quoi? fragt Schweitzer 
und zeigt die leeren Taſchen. Er wurde übrigens nicht 
hin ausgeworfen. Daß aber etwas faul iſt im Staate 
Dänemark, zeigte ſich recht deutlich geſtern Abend in der 
öffentlichen Sitzung der Generalverſammlung, die kaum 
von 500 Perſonen beſucht war, während ſonſt die Mannen zu 
Tauſenden erſchienen. Reſolvirt wurde die Sympathie 
der deutſchen Arbeiter für das comuniſtiſche Paris, die 
Zurückweiſung der von den reactionären Bourgeois in 
Verſailles ausgeſtreuten Verleumdungen gegen die Pariſer 
und die Nothwendigkeit eines Normalarbeitstages. Der 
Reichstag iſt nach Auſicht dieſer Herrn ſo ſchlecht, daß 
er nicht einmal einer Reſolutien werth ſcheint. 

— Die Fra ge der Dotationen hat in letzter Zeit 
die nationaleliberale Fraction mehrfach beſchäftigt und iſt 
endlich dahin entſchieden worden, daß von Seiten dieſer 
Fraction keine Initiative ergriffen werden wird. Daß 
die weiter nach rechts gravitirenden Fractionen ſich auf 
die Dauer dem Wunſche der Regierung verſchließen wer— 
den, die Anregung zur Dotation der Generale aus dem 
Reichstage herauszugeben, iſt nicht wahrſcheinlich; jeden» 
falls kommt die Sache aber nicht mehr in dieſer Sejfion 
zur Sprache. 

An dem denkwürdigen Tage, an welchem der Frie⸗ 
densſchluß in Frankfurt ratifizirt wurde, iſt auch die Ver⸗ 
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reden. Ich leugne es nicht, daß ich einige Stunden des 
Tages, Dank der Güte des Grafen G. diejenigen Wiſſen⸗ 
ſchaften ſtudire, die uns zur wahren Erkenntniß Gottes 
und des Weltalls führen und welchen unſere größten 
Rabbiner als Rab, Sadia Gaon Maimondes und un⸗ 
zählige andere anhangen. Wenn ich aber dieſes jetzt ver⸗ 
heimlichte, jo geſchah es keineswegs, weil ich damit etwas 
Schlechtes, Gott Ungefälliges zu thun glaubte, vielmehr 
bin ich vom Gegentheil überzeugt, nur kenne ich die bier, 
in gewißen Kreiſen noch herrſchenden Vorurtheile, die mit 
Gottes Hilfe bald ſchwinden werden, und wollte Ihnen keinen 
Verdruß machen. Falſch u. eine ſchändliche Verläumdung 
aber iſt es, daß ich mich nur im Mindeſten gegen die 
Vorſchriften der Thora oder des Talmuds vergangen, je 
ein Gebot vernachläſſigt oder ein Verbot übertreten habe; 
ich habe nie beim Grafen oder ſonſt wo etwas Unerlaub⸗ 
tes gegeſſen, daß ich aber Tiſchebeuw nicht gefaltet, wuß⸗ 
ten Sie ja und haben mich ſelbſt dazu verleitet, indem 
es mir der Arzt verboten hat. Die Begrüßung aber au 
dieſem Tage ift keineswegs jo ſtreng verpönt, daß man 
dadurch ein Chilut hasthem — Verunglimpfung des gött- 
lichen Namens oder des göttlichen Geſetzes — begehen 
Jollte, und ein Chilut hasthem wäre es, wenn ich dieſem 
fo herzensguten Mann, wie der Graf es ift, die Aufwar⸗ 
tung nicht machte, um die er mich ſo ſehr bat. Nun 
aber, verzeihen Sie, Herr Schwiegervater, daß ich es 
offen herausſage, ich weiß was Sie eigentlich ſchmerzt; 
Ihr einziges Ideal, mich als Rabbiner einer polniſchen 
oder galiziſchen Stadt zu ſehen, wurde vernichtet. Denn 
nichts ſteht ſo im Wege zur Erlangung einer derartigen 
Stelle, als wiſſenſchaftliche Bildung. Es handelt ſich 
alſo nicht mehr um Religion, um Gottesfurcht u. Fröm. 
migkeit, ſondern blos um falſche Ehre; ich ſage, um falſche 
Ehre, denn wahre Ehre bringt es jetzt Niemanden, hier 
zu Lande Rabbiner zu ſein. Ich will ſchweigen vor der 
kraſſen Unwiſſenheit der polniſchen Rabbiner in Allem, 
was die heiligſten, ewigen Wahrheiten betrifft, ich will 
ſchweigen davon, da ſie wohl den kafuiſtiſchen Theil 
des Talmuds können, in welchem ſie mit ihren 
Spitzfindigkeiten glänzen, aber keine blaſſe Idee 
von dem Geiſte haben, der in der Thora und im Talmud 
herrſcht, das Weſen unſerer Nationalität zu erhalten bildet al- 
lein ihre Sorge. Ich will nicht gedenken ihrer Ignoranz in 
der heiligen Schrift u. ſelbſt in der hebräiſchen, denn über, 
dieſe Dige, wie über den Werth oder Unwerth, kann doch 


ſailler Regierung in Paris eingerückt, nachdem die Föderir⸗ 
ten die Forts geräumt und auch die Wälle der innern 
Stadt verlaſſen hatten; gleichzeitig heißt es, die Häupter 
der Kommune, wie Pyat, Grouſſet u. a. hätten ic aus 
dem Staube gemacht. — Der Bürgerkrieg iſt damit be⸗ 
endet, und es werden nun ſofort die Vorbereitungen zur 
Rückkehr unſerer Truppen, wenigſtens eines großen Their 
les derſelben, beginnen; zugleich verlautet, die franzöſiſche 
Regierung beabſichtige ſchon im Laufe der nächſten Woche 
die Summe von funfzehnhundert Millionen Francs (viers 
hundert Millionen Thaler) an Deutſchland auszuzahlen. 

Die von dem Reichstage angenommenen Verbeſſe⸗ 
rungsanträge zu dem Geſetze über Elſaß⸗Lothringen ſind 
zwar theilweiſe von ben Vertretern der Regierung im 
Plenum ſowohl wie in der Kommiſſſon bekämpft worden; 
wie wir vernehmen, werden der Bundesrath und die 
Bundesregierungen dennſelben jetzt keinen Widerſtand mehr 
entgegenſetzen. Das Geſetz wird gleich nach der dritten 
Leſung, alſo ſchon in den nächſten Tagen perfect werden 
und der Bundesrath alsdann ſich mit denjenigen Maß⸗ 
regeln beſchäftigen, welche zur Durchführung der bereits 
beſchloſſenen Organiſation im Elſaß erforderlich ſind. 
Einſtweilen wird es bei den drei Departements ver⸗ 
bleiben. 


Deutſcher Reichstag. 


40. Plenarſitzung am 22. Mai. Das Geſetz über 
die Inhaberpapiere mit Prämien wird in namentlicher 
Schlußabſtimmung mit 133 gegen 110 Stimmen defini⸗ 
tiv angenommen. 

Das Haus nimmt ſodann die am Sonnabend ab⸗ 
gebrochene zweite Leſung des Geſetzes über die Vereini⸗ 
gung von Elſaß und Lothringen mit dem deutſchen 
Reiche wieder auf. § 2 lautet in der Commiſſionsvor⸗ 
lage. 
Gllah und Lothringen am 1. Januar 1873 in Wirfiame 
keit; Art. 3 derſelben findet jedoch ſofort Anwendung. 
Durch Verordnung des Kaiſers mit Zuſtimmung des 
Bundesraths können einzelne Theile der Verfaſſung ſchon 
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nicht Jeder urtheilen. Aber wie ſteht es denn um ihre 
Gottesfurcht, was wohl jeder, der geſunden Menſchenver⸗ 
ſtand befigt, leicht einſehen kann? Was thun wohl dieſe 
Herren für Juden u. Judenthum, ſelbſt nach ihren beſchränk⸗ 
ten Begriffen? Halten Sie ſahathliche Vorträge, um das 
Volk zur Frömmigkeit zu ermahnen? Beſuchen oder über⸗ 
wachen fie die Talmudthore — Talmudsſchule für arme 
Kinder — damit die Zöglinge derſelben gute Sitten u. 
Religion lernen und nicht ſo vernachläßigt und verwahr⸗ 
loſt werden, wie ſie es leider jetzt ſind? Sind es Spitäler, 


„Die Verfaſſung des deutſchen Reichs tritt in 


Irilunn. 


Armenverſorgungs-⸗Unſtalten, denen fie ihre Aufmerkſamkeit ; 


und ihre Zeit widmen? Sie ſprechen immer von den 
Talmudiſchen Vorſchriften und befolgen ſie denn die 


weſentlichſten derſelben? Iſt ihnen etwa die Ehre ihres 


Nebenmenſchen ſoviel werth wie die ihrige oder befolgen fie den 
fo ſtreng gehaltenen Ausſpruch der Miscknah, Sehr, ſehr 
ſollſt Du demüthig ſein gegenüber einem jeden Menſchen?“ 
Sie kennen ſo gut wie ich Viele unter ihnen, die grade 
das Gegentheil thun, denen die Unehre ihres 
Nebenmenſchen lieb iſt und die ihren Stolz öffentlich zur 
Schau tragen. Ja, ihr ganzes Sinnen und Tiachten iſt, 
ſich und ihrer Famile Geld und Ehre zu verſchaffen. 
Und was für Parthien machen ſie denn mit ihren Kin⸗ 
dern? Beſtreben ſie ſich etwa, ihren ace ee 
tüchtige Talmudiſten zu Männern zu geben? Noce 
ten, reiche Idioten find es größtentheils, die 11555 öͤchter 
heimführen. Und dennoch ſollte man ſo verblendet ſein, 
es ſich zur Ehre anzurechnen, unter dieſen unwiſſenden, 
charakterloſen Menſchen eingereiht i zu können? 
Mag darnach Gelüſte tragen, wer Nabe , ich ich geſtehe 
es offen, bin zu gut dazu. Nun, habe ich Ihnen, Herr 
Schwiegervater, offen mein Verfahren und meine Den⸗ 
kungsweiſe dargelegt, wie es, nach dem Ausſpruch der 
Bibel u. des Talmud, eines Jeden Pflicht iſt, vor Iſtael, 
wie vor Gon fh rein zu waſchen und keine falſche Be⸗ 
ſchuldigung auf ſich ruhen zu laſſen; ich will es aber 
Ihnen durchaus nicht verhehlen, daß Sie keineswegs das 
Recht hatten, mich ſo zu inſultiren, wie Sie es gethan, 
als wäre ich Ihr Sklave. Mit Rubel kauft man Neger, 
aber keine freien Menſchen, wie ich einer bin. Zu 
Dankbarkeit aber, verzeihen Sie meine Offenheit, bin 
weder ich, noch ſelbſt ihre Tochter, für die große 
Mitgift, die Sie uns gegeben, verpflichtet, denn nicht 
unſer Wohl, ſondern Ihre Ehre war die 


Boh, eigent⸗ 
liche Triebfeder Ihrer Handlung. Ohne zu wiſſen, 


früher eingeführt werden. Die erforderlichen Aenderun⸗ 
gen und Ergänzungen der Verfaſſung bedürfen der Zu⸗ 
ſtimmung des Reichstag.“ — Es beantragt dazu Abg. 
Duncker, im erſten Alinea zu ſetzen anſtatt 1873, „1872“ 
und im 2. Alineg anſtatt die Worte: „durch Verordnung 
des Kaiſers mit Zuſtimmung des Bundesraths“ zu ſetzen: 
„durch Reichsgeſetz“. 


Referent Dr. Lamey erklärt ſich gegen die Amende⸗ 
ments; ad 1), weil bis 1872 die Organiſation der 
neuen Provinz vorausſichtlich noch nicht beendet iſt; ad 
2) weil es bedenklich ſei, die ſchwerfällige Maſchinerie 
des Reichstages in Anwendung zu bringen, da es ſich doch 
immer darum handle, die betreffenden Verfaſſungsab⸗ 
ſchnitte ſchnell einzuführen. — Duncker vertheidigt ſeine 
Amendements. Der Grundgedanke des Geſetzes iſt eine 
anerkennenswerthe Conceſſion der Bundesregierung, denn 
wir können nicht beſſeres für die neuen Landestheile 
wünſchen, als daß ſie ſich unter der Form eines ſelbſt— 
ſtändigen Reichslandes an unſer feſtgefügtes Staatsganze 
anſchmiegen; die Bedenken Treitſchke's gegen dieſe Form 
kann ich nicht anerkennen. (Der Kronprinz erſcheint in 
der Hofloge). Von der Errichtung eines ſelbſtſtändigen 
Staates Elſaß⸗Lothringen iſt nirgends die Rede, kein 
Menſch denkt daran, in Elſaß⸗Lothringen eine neue Dy⸗ 
naſtie einzuſetzen, der neuen Provinz die Entſcheidung 
über Krieg und Frieden, die freie Verfügung über ſein 
Heerweſen zu geben. Die Motive zu der Regierungsvor⸗ 
lage betonen ſchon, daß den neuen Landestheilen eine 
gewiſſe Selbſtſtändigkeit gegeben werden ſoll, daß ihre 
Eigenthümlichkeiten geſchont werden müſſen und wenn 
dem gegenüber Herr v. Treitſchke verlangt, die dortigen 
Landesangelegenheiten ſollen von Berlin aus geleitet wer- 
den, ſo iſt das nicht Deutſch, ſo ſtimmt das durchaus 
nicht mit den Intentionen, welche der Reichskanzler zur 
Einleitung der erſten Debatte hier verlautbart. Die 
Frage nach der ſog. Dictatur, d. h. was in der ſog. 
Uebergangsperiode in Elſaß⸗Lothringen zu Recht beſteht, 
muß zunächſt dahin beantwortet werden, warum denn die 


Regierung gerade die Friſt bis zum Jahre 1874 für 


nothwendig hielt? Die nöthigen Verfaſſungsänderungen, 
welche ſich aus dem Beitritte des Elſaß zum deutſchen 
Reiche ergeben, könnten wir ſchlimmſten Falls noch in 
dieſer Seſſion erledigen. Schwieriger ſtellt es ſich mit 
der deutſchen Wehrverfaſſung, allein, wir halten dieſe Pflicht 
für ein ſo großes Correlat des deutſchen Staatsbürger⸗ 
thums, daß wir in dieſen Beziehung gewiſſermaßen hart 
gegen die neue Provinz verfahren müſſen. 

Bei etwas gutem Willen der Bundesregierung werden 
ſich dieſe Schwierigkeiten ſchon überwinden laſſen. Redner 
fürchtet ferner nicht die Schwerfälligkeit der Reichstags⸗ 
maſchinerie, die man leicht durch nachträgliche Einholung 
der Genehmigung des Reichstags beheben könnte; aber er 
wünſcht nicht, daß noch kurz vor Ablauf des Proviſoriums 
die Elſaß⸗Lothringer mit einer Fluth von Geſetzen über 
ſchüttet werden, wie dies in den 1866 annectirten Pro— 
vinzen geſchah, blos um die Mitwirkung des preußiſchen 


ob ich einen guten oder ſchlechten Charakter habe, ob ich 
Ihre Tochter glücklich oder unglücklich machen werde, 
gaben Sie dieſelbe mir, um einen Ilau, einen zukünfti⸗ 
gen Rabbiner zum Schwiegerſohn zu haben und über 
Eiſenholz zu triumphiren. Nun glauben Sie ſich in 
dieſer Erwartung getäuſcht, und ich tauge nicht mehr zum 
Manne Ihres Kindes. Mag ich auch der frömmſte und 
beſte Menſch von der Welt, mag auch Ihre Tochter in 
mir ſterbens verliebt ſein, das ſind in Ihren Augen nur 
Nebenſachen, der Hauptzweck iſt verfehlt, der —.“ 

Goldſtein wollte noch weiter ſprechen, aber Blau— 
weiß, außer ſich vor Wuth, ſtürzte auf ihn zu, wie ein 
wildes Thier, ſchäumend und mit erſtickter Stimme ihm 
zurufend: Aaus mchuzsf punim- unverſchämter, frecher 
Menſch — verſetzte er ihm eine Ohrfeige. — 

Während des erſten Theiles der Goldſteinſchen 
Rede, ſaß Blauweiß apathiſch da, aber der zweite erregte 
ihn nur zu ſehr auf, machte ihn raſend. Geldſtein ſchien 
in die tiefſte Tiefe ſeines Herzens eingedrungen und 
dort Gefühle und Motive entdeckt zu haben, die ihm ſelbſt 
ein Geheimniß waren. 

Leute ſeiner Art handeln gewöhnlich im Guten, wie 
Böſen inſtinktmäßig; fie erſtaunen daher nicht ſelten, 
wenn man mit der Fackel des Verſtandes ihr Thun und 
Laſſen beleuchtet, wenn man ihnen die Quelle offenbaret, 
die ihren Inſtinkt befruchtet, den Boden auf dem derſelbe 
wurzelt. 

Auch Blauweißen ging durch die Rede ſeines Schwie⸗ 
gerſohnes ein Licht auf, aber ein ſolches, das ihn ſchmerzte, 
welches er nicht ertragen konnte. Seine von ihm ver⸗ 
meinte und von Vielen dafür gehaltenen gottgefälligen 
Handlungen und Bejtrebungen erſchienen ihm plöglich 
als überwiegend egoiſtiſche. Dieſe Entäuſchung kam ihm 
zu urplötzlich, um auf ihn einen heilbringenden, zum 
Beſſeren führenden Eindruck zu machen, vielmehr erregte 
fie einen Aerger, der ſich bis zur Tollwuth ſteigerte. 
Jeder Satz in Goldſtein's Rede war für ihn ein Dolch⸗ 
ſtich, der tief in fein Herz eindrang, ihm unſäglichen Schmerz 
beibrachte, ſeine Sinne verwirrte und keinen vernünftigen 
Gedanken in ihm aufkommen ließ. Eines nur wurde 
ihm durch dieſe Rede klar, daß Goldſtein unverbeſſerlich 
fei, daß ſein Ideal, feine Hoffnung zu Waſſer geworden, 
daß es mit feinem ariſtoktatiſchen Gebaren aus ſei. Wie 
ein Blitz zuckte dieſes aus Goldſtein's Worte und zeigte 
ihm einen Abgrund, in den er hineinſtürzen müſſe, deſſen 
Anblick ihn momentan buchſtäblich toll machte. 

(Fortſetzung folgt.) 


Abgeordnetenhauſes bei dieſen Geſetzen zu verhindern. Der 
Bundesregierung eine ſo abſolute Vollmacht zu ertheilen, 
wie es der Commiſſionsvorſchlag will, halte er für ſehr 
bedenklich, mindeſtens müßte die Regierung dann ein aus⸗ 
führliches Programm vorlegen, in welcher Weiſe ſie die 
Verwaltung zu organiſiren gedenkt; liegen doch ſchon jetzt 


mehrfache Beſchwerden aus dem Elſaß vor über das 


eigenmächtige Vorgehen der Behörden bezüglich des Schul⸗ 


weſens. Wo ſollen wir ein ſo unbedingtes Vertrauen zu 
der Regierung hernehmen, wenn wir ſehen, daß die Re⸗ 
gierung ſelbſt auf dem ſo einfachen Verwaltungswege der 
deutſchen Poſt ſich nicht einmal dazu aufſchwingen kann, 
Recht und Geſetz überall gelten zu laſſen (Sehr wahr!) 
Ich warne Sie, das Recht der Geſetzgebung aus den 
Händen zu geben. 

Miniſter Delbrück bittet um Ablehnung beider Amen⸗ 
dements, da das Motiv, Vertrauensmangel zu den ver⸗ 
bündeten Regierungen, die Annahme einer Verwerfung 
des ganzen Geſetzes gleichkommen würde. Redner bekämpft 
weiter die Aufſtellung des Termins von 1872, und er⸗ 
klärt, über den Termin bis zum 1. Januar 1873 ſich 
augenblicklich nicht äußern zu konnen. 


Graf Kleiſt befürwortet ein neues Amendement, 
während ſich v. Kardorff für unveränderte Annahme der 
Comm. ⸗Vorl. erklärt. Bei der Abſtimmung wird 8 2 
in oben mitgetheilter Faſſung der Commiſſion mit großer 
Majorität angenommen. Für die Amendements Duncker 
ſtimmt nur die Fortſchrittspartei und das Centrum. 


$ 3 lautet noch der Comm.⸗Vorl.: „Die Staats⸗ 
gewalt in Elſaß und Lothringen übt der Kaiſer aus. 
Bis zum Eintritt der Wirkſamkeit der Reichsverfaſſung 
wird für Elſaß und Lothringen das Recht der Geſeßge⸗ 
bung in ſeinem ganzen Umfange vom Kaiſer mit Zu⸗ 
ſtimmung des Bundesraths ausgeführt. Dem Reichstage 
wird für dieſe Zeit über die erlaſſenen Geſetze und allge⸗ 
meine Anordnung und über den Fortgang der Verwaltung 
jährlich Mittheilung gemacht. Nach Einführung der Ver⸗ 
faſſung ſteht zu anderweitiger Regelung durch Reichsge⸗ 
ſetz das Recht der Geſetzgebung auch in den der Reichs⸗ 
gelepgebung in den Bundesſtaaten nicht unterliegenden 
Angelegenheiten dem Reiche zu.“ — Es liegen dazu 
folgende Anträge vor: Im 3. Alima hinter „Bun⸗ 
desrath“ hinzuzufügen: „und des Reichstages“, und zu⸗ 
gleich folgendes neue Alinea einzuſchalten: „In drin⸗ 
genden Fällen können jedoch, ſofern der Reichstag 
nicht verſammelt iſt, vom Kaiſer Verordnungen mit 
Geſetzeskraft erlaſſen werden. Dieſelben ſind aber dem 
Reichstage bei feinem nächſten Zuſammentritt zur Geneh⸗ 
migung ſofort vorzulegen und treten außer Wirkſamkeit, 
falls der Reichstag dieſe nicht ertheilt.“ — Im vierten 
Alinea ſtatt „Verfaſſung“ „Reichsverfaſſung“ und ſtatt 
s bis zur anderweiter Regelung durch Reichsgeſetz“ zu 
ſetzen: „bis zur Feſtſtellung einer Landesverfaſſung für 
Elſaß und Lothringen durch ein Reichsgeſetz.“ — Die 
Abgg. v. Stauffenberg und Lasker: den zweiten Abſatz ſo 
zu fallen: Bis zum Eintritt der Wirkſamkeit der Reichs- 
verfaſſung iſt der Kaiſer bei Ausübung der Geſetzgebung 
an die Zuſtimmung des Bundesraths, und bet Geſetzen, 
welche Elſaß und Lothringen mit Anleihen oder Ueber⸗ 
nahme von Garantien belaſten, auch an die Zuſtimmung 
des Reichstages gebunden.“ — Reichenſperger (Olpe) be⸗ 
antragt, an Stelle des letzten Abſatzes folgenden Zuſatz⸗ 
paragrahen anzunehmen: „Nach Einführung der Reichs⸗ 
verfaſſung in Elſaß⸗Lothringen wird das Recht der Lan⸗ 
desgeſetzgebung und Beſteuerung in den der Reichsgeſetz— 
gebung nicht unterliegenden Angelegenheiten unter Mit: 
wirkung einer Landesvertretung ausgeübt, welche auf Grund 
einer, unter Zuſtimmung des Reichstages feſtzuſtellenden 
Landesverfaſſung für Elſaß und Lothringen gewählt wer⸗ 
den fol.” Außerdem liegt noch ein eventuelles Amen⸗ 
dements deſſelben Abgeordneten und eins des Dr. 
Wigard vor. a 

Der Referent bittet um Ablehnung aller Amende⸗ 
ments, Abg. Römer (Württemberg) befürwortet Al. I der 
Comm.⸗Vorl., Frhr. v. Stauffenberg befürwortet mit eini⸗ 
gen Worten fein Amendement. 

Miniſter Delbrück ſpricht ſich gegen alle Amende⸗ 
ments aus. Die verbündeten Regierungen ſind von vorn⸗ 
herein von der Anſicht ausgegangen, daß bei der Einrich— 
tung der Verwaltung nur im Einverſtändniß mit hervor⸗ 
ragenden Fachleuten der neuen Provinz vorgegangen wer⸗ 
den kann. Ganz verſchieden davon iſt aber eine gewählte 
Landesvertretung. Die Antragſteller wollen wohl jelber 
nicht jetzt ſchon eine beſchließende Verſammlung, eine be⸗ 
gutachtende Verſammlung aber würde hier nur Verwir⸗ 
rung ſchaffen, da ihre Einſetzung nichts andres heißen 
würde, als das Eröffnen der Schleuſen für den Einbruch 
aller berechtigten und unberechtigten Wünſche, die ſtets die 
Majorität haben werden, weil die Verſammlung eben nicht 
die Verantwortung dafür zu übernehmen hat. Ebenſo 
erklärt ſich der Minifter gegen das Amendement Stauf⸗ 
fenberg, denn es ſei nicht zu überſehen, ob nicht die Her⸗ 
ſtellung gewiſſer gemeinnütziger Anſtalten — vide Straß⸗ 
burger Univerſität — deren Koſten aus den laufenden 
Einnahmen nicht zu decken ſind, die Aufnahme einer An⸗ 
leihe nothwendig macht, mit welcher bis zum Zuſammen— 
tritt des Reichstags nicht gewartet werden kann. 

Nach einigen unverſtändlichen Worten des Abg. Dr. 
Techow vertheidigt Reichenſperger (Olpe) ſeinen Antrag 
unter ſichtlicher Abſpannung des Hauſes. Lasker erläu⸗ 
tert die Tendenz feines Antrages dahin, daß er die Die⸗ 
tatur nicht auf die Finanzverwaltung des deutschen Rei⸗ 
ches ausdehnen wolle, denn jedenfalls würde das geſammte 


1 


deutſche Reich bei der Aufnahme einer Anleihe für CP 
ſaß⸗Lothringen mit verhaftet ſein. f 
Bei der Abſtimmung werden sämmtliche Amend® 
ments abgelehnt mit Ausnahme desjenigen v. Stauffen“ 
berg u. Lasker, das an die Stelle des Al. II der Comm“ 
Vorl. tritt. $ 4. wird ohne Debatte angenommen 
Schluß 5 Uhr. Nächſte Sitzung morgen 11 Uhr. 


41. Plenarſitzung am 23. Mai. 

Dringlicher Antrag des Abg. v. Bunſen: an den 
Reichskanzler das Erſuchen zu ftellen, daß bei Ausarbeitung 
der Vorlage eines Geſetzes, die Verwendung der franzöſt⸗ 
ſchen Kriegsentſchädigung betreffend, auf Bildung ein 
Fonds Bedacht genommen werde, um daraus denjenigel 
Reſerviſten und Landwehrmännern, welche bei ihrer Hei 
kehr aus dem Kriege gegen Frankreich einer Aufhilſe 
zum Wiederantritt ihres bürgerlichen Berufs dringend be⸗ 
dürfen, dieſe Aufhilfe durch Darlehen oder, wo es noͤthig ill 
durch einmalige Gaben zu gewähren. Der Antragſtellet 
tritt von vornherein der Anſicht entgegen, als ſei ſell 
Antrag ein Mißtrauensvotum gegen die Regierung; im 
Gegentheil, er würde ſich freuen, wenn ſich in der De“ 
batte herausſtellen ſollte, daß der Antrag überflüſſig wal, 
daß die Regierung ſich ſchon ſchlüſſig gemacht hätte darübet 
wie dem Bedürfniſſe abzuhelfen ſei. Die Nation ermal 
tete von den einberufenen Wehrmännern, daß fie Geſundhell 
und Leben aufs Spiel ſetzten, jeder der Zurückgebliebenen 
hätte daſſelbe gethan; aber Niemand könne verlangen, 0 
ſie nebenher noch ihr mühſam erworbenes kleines Vermögen 
opfern, und darum müſſe ein Fond geſchaffen werden, der 
den Wehrmännern die Wiederaufnahme ihres Friedensbe' 
rufes ermöglicht. Wir freuen uns auf die Rückkehr unſeret 
Truppen; 1 wir dafür, daß der Tag der Rückkeht 
nicht für Viele der Anfangs eines unverſchuldeten Elends 
wird. i 

Nachdem Dr. Stephan über mehrere einſchläzib 
Petitionen berichtet, ergreift das Wort. 

Miniſter Delbrück. M. Hl! Die Verhältniſſe, auf 
welche der Antrag hinweiſt, find den verbündeten Reg 
rungen keineswegs entgangen. Mit derſelben Lebhaftid 
keit, wie das hohe Haus, erkennen auch die verbündete 
Regierungen, in welchem Maße die Opferwilligkeit det 
ganzen Nation beſonders der Reſerviſten und Landwehl 
männer, zu den großen Erfolgen beigetragen hat; e 
erkennen die großen Opfer an, die nicht blos durch die 
Strapazen und Gefahren des Krieges, ſondern durch 
eingetretene Unterbrechung des Berufs von Vielen g* 
bracht find, und daß dadurch Verluſte erlitten find, die 
nicht in Geld abgeſchätzt werden können. Die verbinde 
ten Regierungen wollen daher dieſen Männern zu Hilfe 
kommen, und ihnen über die Schwierigkeiten hinweghel' 
fen, die fie zu überwinden haben. Wenn der Antrag 
bezweckte, der Regierung eine Anregung zu geben, oder 
ihr die Ueberzeugung zu verſchaffen, daß der Reichstag 
etwaigen Forderungen der Regierung in dieſer Beziehung 
feine Zuſtimmung ertheilen würde, ſo ſei der Antrag er“ 
klärlich. Was den Regierungen beſonders erwünſchk 9 
weſen wäre, das ſei in dem Antrage aber ganz und 9 
vermieden, nämlich Vorſchläge zu machen, in welcher 
Weiſe der Gedanke auszuführen ſei. Grade die Erörte 
rung dieſer Frage wäre ihnen erwünſcht geweſen — bein 
hierin liege die größte Schwierigkeit. Der Antrag wi 
einen Fonds, einen Reichfonds, aber dem ſtehen grohe 
Schwierigkeiten entgegen. Wenn die Sache als Reichl? 
angelegenheit behandelt werden fol, jo müßte ein Gl 
die Beſtimmung enthalten, daß der Fonds ſich auf ru 
und jo viel Millionen beziffert, und daß dieſer Fond 
von den einzelnen Regierungen vertheilt werde. Es wäre 
nun von großem Intereſſe geweſen, eine Anſicht darübel 
zu hören, welcher Maßſtab bei der Vertheilung angemäll ı 
werden ſoll. Grade die Reſerviſten vertheilen ſich nic 
in dem Verhältniß der Präſensſtärke auf die einzelnen 
Staaten; es würde ſich nun nicht darum handeln, eine 
Jeden eine beſtimmte Summe zu überweiſen, ſondern 
rum, zu ermitteln, in welchem Maſſe ein Jeder bedürftig 
jet. Das Bedarfsverhältniß iſt im Verhältniß zu de 
Zahl ein ganz verſchiedenes. Die Behandlung der gal, 
zen Sache als Reichsangelegenheit ſei nicht zu empfehlen; 
damit ſei aber nicht ausgeſchloſſen, daß eine jede Regi“ 
rung ihrerſeits dem Bedürfniß nachkommen werde. I 
nerhalb eines jeden Staats könne beſſer feſtgeſtellt mer 
den in welcher Weiſe die Angelegenheit zu ordnen ei 
das Reich aber ſei nicht in der Lage, allgemeine Grun 
läge darüber feftzuftellen und zu beſtimmen, in wie wel 
die Organe, die Darlehnskaſſen, Verantwortlichkeit 15 
die Verwendung haben. Wie die Kreis- und Commit 
nalkaſſen dafür verantwortlich ſeien, könne nicht dur 
reichsgeſetzliche Beſtimmung feſtgeſtellt werden. 

v. Blanckeuburg hofft, daß nach dieſer Erklärung vom 
Regierungstiſche der Antrag werde zurückgezogen werden 
(Widerſpruch lings!) Der Antragfteller habe zwar seine! 
Antrag als ein Vertrauensvotum für die Regierung hi, 
geſtellt, vor der Debatte aber erklärt, der Reichskanzle 
verhalte ſich gegen den Antrag ablehnend. Daß er troß 
dem eingebracht worden, habe der Antragſteller dam" 
motivirt, daß die verbündeten Regierungen angeregt we 
den müßten, das zu thun, was fie von ſelber thun wolle 
und ſolchem Verfahren könne er ſich bei aller Hochachtung 
vor der Opferwilligkeit und Tüchtigkeit des Heeres u : 
anſchließen. Der Reichskanzler könne die verbündete 
Regierungen nicht zwingen, im Sinne des Antrages 3 
wirken, deshalb brauchte man auch erſt gar nicht de 
zu bitten. — Redner bittet ſchließlich um Annahme eine 
von ihm eingbrachten motivirten Tagesordnung. 45 

Greil bittet, ſtatt des v. Bunſen ſchen Antrages I 


7 
T 
{ 


beichließen: an den Reichskanzler das Erſ uchen zu ftellen, 
aß bei Ausarbeitung eines Geſetzentwurfs über Ver⸗ 
wendung der franzöſiſchen Kriegsentſchädigung auf Zu⸗ 
ung beine, nach den Kriegsleiſtungen zu bemeſſen⸗ 
55 Summen an die verkündeten Staaten Bedacht ge⸗ 
men werde, um daraus den Reſerviſten und Land— 
ehren, welche wegen des Krieges gegen Frankreich zu 
Re Waffen gerufen waren, und den Familien derjenigen 
eſerviſten und Landwehrmannſchaft, welche hierbei das 
eben eingebüßt haben, eine durch Landesgeſetzgebung näher 
zu beſtimmende Vergütung leiſten zu können. 
hi d. Dieft empfiehlt di motivirte Tagesordnung, ev. 
in Amendement, welches bezweckt, daß die Einzelregierun⸗ 
gen von der ihnen zufallenden Kriegsentſchädigung den 
ommunalverbänden einen entſprechenden Antheil zu dem 
eregten Zwecke gewähren. 
Schulze (Berlin) vertheidigt den Antrag v. Bunſen; 
Antrag Greil gehe zu weit. 
eg b. Hennig ſpricht gegen den Schlußſatz: oder, wo 
bis iſt, durch einmalige Gaben zu gewähren. Das 
une auf den Greil'ſchen Antrag hinaus, der zwar Allen 
0 as, aber keinem zur Genüge geben wolle. Geſchenke 
1 geben jet überhaupt nicht Sache des Staats, und des⸗ 
0 bitte er den Paſſus zu ſtreichen. Verhielten die 
le Herungen ſich in der That dem Antrage gegenüber ab» 
nend, ſo dürften ſie unter keinen Umſtänden auf einzelne 
otationen rechnen. 
dab v. Unruhe-Bomſt vertheidigt den Antrag v. Bunſen, 
drt et die Entſtehungsgeſchichte desſelben ausführlich er⸗ 
r — Dr. Windthorſt (Meppen). Von einem Miß⸗ 
5 77 oder Vertrauensvotum konne keine Rede ſein; er 
ale e fih die Mittheilung an die einzelnen Regierungen 
dra den paſſendſten Modus, demgemäß habe er ſeinen An⸗ 
ein debradt. Behufs Herbeiführung eines möglicit 
n immigen Votums empfehle er die Ueberweiſung an 
unn Commiſſion. — v. Bonin hält letzteres für durchaus 
lich Dig; alle Parteien ſtänden dem Antrage nicht feind⸗ 
gegenüber, alle ſeien ſie in der Anſicht einig, es müſſe 
was in dieſer Beziehung geſchehen. Er habe zur Re⸗ 
beerung das volle Vertrauen, fie werde den hier ange⸗ 
egten Gedanken durchführen und deshalb bitte er, dem 
traeag v. Bunſen zuzuſtimmen, in welchem kein Miß⸗ 
auensvotum liegt. / 
N „Miniſter Delbrück. Der letzte Redner ſpricht der 
aus. etung jein Vertrauen aus, indem er ihr eine Aufgabe 
ist, die mir wenigſtens zu erfüllen unmöglich iſt. Ich 
wie nicht, wie man die Höhe der Fonds beſtimmen will, 
tidt ſie den Bedürfniſſen genügt; irgend eine Zahl zu mo⸗ 
tren, find die verbündeten Regierung außer Stande. 
Nile die Einzelregierungen die Theile des Fonds ver⸗ 
nu len ſollen, ſo iſt fraglich, ob die Geſchäfte auf Rech⸗ 
la ug des Reichs geführt werden ſolleu. In allen Fällen 
un ich mir keine Vorſtellung von der Controle machen. 
nch Gedanke, die Kreisverwaltung dazu zu verwenden, iſt 
gel, ig, er zeigt aber gerade, daß den Einzelſtaaten die An- 
aegenheit zu überlaſſen iſt. Soweit die Kriegscontribu⸗ 
N nicht gemeinſam verwandt wird, fol fie nach einem 
thelſeblage nach Maßgabe der militäriſchen Leiſtungen ver⸗ 
nt werden, die Einzelſtaaten find mithin in der Lage, 
as ihrige zu thun. Ich bitte, lehnen Sie den Antrag ab. 
ban v. Helldorf befürwortet den Antrag v. Blankenburg, 
pers wird ein Schlußantrag angenommen und nach mehren 
lea Onlichen Bemerkungen und nachdem Greil jeinen An⸗ 
ſion zurückgezogen, wirb die Ueberweiſung an eine Commiſ⸗ 
M ‚abgelehnt und der Antrag v. Bunſen mit großer 
aſorität angenommen. 
Pot s felgt die dritte Leſung des Geſetzes über das 
eh arweſen im Gebiete des deutſchen Reiches. Bundesb. 
dedra it“ v. Hofmann ſpricht die Bereitwilligkeit des Bun⸗ 
Seit be aus zur Aufhebung des Landbeſtellgeldes für 
derher en vom 1. Januar 1872 an und bittet um Wie⸗ 
12 erſtellung der Reg.⸗Vorl. Das Haus hält dagegen 
ar kurzen Ausführungen der Abgg. Roß, Lasker und 
di 


der 


ie zur Rabenau und des Generalpoſtdirectors Stephan 
witd aſſung des $ 8 in der zweiten Leſung aufrecht, ebenſo 
das ganze Geſetz endgiltig angenommen. 
poſtweſe 3. Leſung des 8 50. des Geſetzes über das 
ende des deutſchen Reiches wird demgemäß ab» 
it der 3. Leſung des Nachtrags zum Bundeshaus⸗ 
5 etats pro 1871 wird der Beſchluß der 2. Leſung, die 
Bee von 8016 Thlr. für Aufhebung der Elbzoͤlle bei 
Fol Ausgaben zu ſtreichen, wieder angenommen und in 
5 deſſen eine gleiche Summe von den Einnahmen 
echſelſtempelſteuer abgeſetzt. 
meh 8 folgen Petitionsberichte. Ueber die Petitionen 
get Weingroßhändler, den Wegfall der 20 reſp. 6ĩ8 
2 cent Weinzollrabatt betreffend, geht das Haus zur Ta⸗ 
ordnung über. 
T. OSSchluß 4½ Uhr. Nächſte Sitzung morgen 11 Uhr. 
Wa, Poſtvertrag mit Amerika, Anträge aus dem Hauſe, 
ahlprüfungen, Petitionen. 
— 


Deutſchland. 


Rücderlin, den 23. Mai. Ueber den Tag der 

itin kehr unſerer Truppen iſt auch heute noch kein bes 

. Beſchlutz gefaßt. Zunächſt find einzelne Trup⸗ 
0 heile näher an Paris herangezogen, um die Entwei⸗ 

derbi der ſocialiſtiſchen Banden und Bandenführer zu 
i indernz iſt dann Paris vollſtändig pacificirt und die 
e von 1500 Mill. Fr. bezahlt, dann kehren alle 
erben zurüd, mit Ausnahme des in der Champagne 
bleibenden dritten Armeecorps. 


Provinzielles. 


Oſtpreußen. Aus Angerburg ſchreibt der Bürger⸗ 
und Bauernfreund: Am 12. wurde der Lehrer Broczio 
aus Willudden in der Criminalſitzung des Kreisgerichts 
ſchuldig befunden, als Wahlvo ſtand liberale Stimmzettel 
aus der Urne entfernt und ſolche mit dem Namen des 
Grafen Lehndorff beſchrieben hineingelegt zu haben. Er 
wurde zu 9 Monaten Gefängniß und Verluſt der Ebren⸗ 
rechte auf ein Jahr verurtheilt. Bei der erſten Reichs⸗ 
tagswahl beging der Lehrer Reinhard in Paprotken, auch 
im Angerburg⸗Lößener Wahlbezirk belegen, daſſelbe Ver: 
brechen und erhielt 2 Jahre Gefängniß. Nach verbüßter 
Strafe erzählt man nun, erhalte er zum Troſt vom Gra⸗ 
fen Lehndorff eine monatliche Penſion von 5 Thalern. 
Zur Ehre des Herrn Grafen glauben wir das nicht. 

Aus Danzig wird der „Oſtbahn“ berichtet: Aus 
dem ſoeben der Stadtverordnetenverſammlung zugegange⸗ 
nen Verwaltungsbericht des Magiſtrats pro 1870 ergiebt 
ſich, daß die Finanzoerhältniſſe unſerer Stadt trotz der 
vielfachen Calamitäten des vorigen Jahres ſehr befriedi⸗ 
gende ſind. Während das Jahr 1869 nur mit einem 
Baarbeſtande von 3023 Thlr. abſchloß, weiſt der Abſchluß 
des Jahres 1870 einen ſolchen von 41,495 Thlr. nach. 
Die Einnahme ſchließt in Summa mit 1,139,827 Thlr., 
die Ausgabe mit 1,098,331 Tylr. Den beträchtlichſten 
Antheil an dieſem anſehnlichen Budget beanſpruchten die 
Einnahmen und Ausgaben für die Canaliſirungs- und 
Waſſerleitungsarbeiten, die mit 447,233 Thlr. von der 
Anleihe realiſirt und mit 444,968 Thlr. verausgabt wur⸗ 
den; es ſtellten ſich nach Abzug derſelben die laufenden 
Einnahmen auf 657,171 Thlr. (80,040 Thlr. mehr als 
1869), die laufenden Ausgaben auf 620,863 Thlr. (47053 
Thlr. mehr als 1869). Von den einzelnen Poſten heben 
wir hervor die Beſoldungen für die Magiſtratsbureau— 
beamten mit 45,688 Thlr., Penſionen und Wartegelder 
13,267 Thlr. Bureaubedürfniſſe 6227 Thlr., Feuerwehr 
16,000 Thlr., Wachtmannſchaft 16,300 Thlr., Straßen 
reinigung 11,000 Thlr, ſachliche Ausgaben für die Polizei⸗ 
verwaltung 5000 Thlr., Kirchenverwaltung 4700 Thlr., 
Armenweſen in Einnahme 15,000 Thlr., in Ausgabe 
100,755 Thlr. (letztere 11,507 Thlr. weniger als 1869). 
Bei der Schulverwaltung betrug die Geſammtaus gabe 
107,214 Thlr., darunter Zuſchuß aus der Kämmereikaſſe 
58,953 Thlr.; die Elementarſchulen allein haben einen 
Zuſchuß von 35,595 Thlr. erfordert. Die Einnahme aus 
der Mahl⸗ und Schlachtſteuer hat 80,052 Thlr., aus der 
Communalſteuer 108,915 Thaler ergeben. An Unter⸗ 
ſtützungen für die Frauen eingezogener Landwehrleute wur⸗ 
den 17,366 Thlr. gezahlt. 

Königsberg, 19. Mai. (K. H. 3.) Die franzö 
ſiſchen Kriegsgefangenen wurden nachdem dieſelben von 
hier nach Coblenz übergeführt worden waren, durch Briefe 
aus unſerer Stadt vollftändig überfluthet; größtentheils 
ſollen dieſelben von Frauensperſonen herſtammen, unter 


denſelben auch einige ſein, die man zu den beſten Stän⸗ 


den zu zählen berechtigt wäre. Die Schreiberinnen haben 
aber nun wohl nicht bedacht, daß an Kriegsgefangene, 
wenn es auch Offiziere ſind, gerichtete Briefe von der 
Miritärbehörde geöffnet werden, und da das geſchehen, hat 
dieſelbe von dem Inhalt Kenntniß genommen und denſel— 
ben in vielen Fällen ſo angethan gefunden, daß ſie die 
Briefe zu eventueller gerichtlicher Verfolgung hierher ge— 
ſendet hat. 


Verſchiedenes. 


— Aus Straßburg wird über die am Münſter 
beendeten Reparaturen geſchrieben: Ueber die Münſter⸗ 
pyramide erhebt ſich jetzt, wie früher, gerade aufſteigend, 
das Kreuz, welches durch eine Bombe den 15. September 
1870 Nachmittags an ſeiner Baſis getroffen, ſich umſenkte 
und nur durch die Drähte des Blitzableiters vor dem 
Niederſturze bewahrt wurde Der Münſterarchitect, Herr 
Klotz, beſchreibt in einem dem Druck überlieferten Berichte 
an den Maire die techniſchen Vorkehrungen, mittelſt wel— 
cher man die Reparatur vornahm und zu glücklichem Ende 
führte. Wenige Tage nach der Einnahme der Stadt, 
den 3. Oltober, wurde mit dem gefahr vollen Werke be⸗ 
gonneu und bis in die Mitte Januars fortgefahren. Den 
21. Januar kounte das kecke Gerüſt wieder abgetragen 
werden. Die Erklärungen find von dem Architecten durch 
beigegebene potographiſche Abbildungen erläutert. Mit 
der geringen Summe von 4200 Fr. wurde das Ganze 
beſtritten. In den Annalen des Dombaues wird dieſe 
Reparatur der Münſterſpitze eine nicht unbedeutende Stelle 
einnehmen. 

r — — — — — 
Loc ales. 


— Yerfonal-Ehronik. Der praktiſche Arzt Herr Dr. Jacoby 
in Bromberg, ein geborener Thorner und Schüler des hieſigen 
Gymnafiums, zur Zeit Stabsarzt im 5. Feldlazareth 2. Armee— 
Corps hat das Eiſerne Kreuz erhalten. 

— Der. Turnverein wird auf dem Provinzial⸗Turntage, wel⸗ 
cher in Danzig am erſten Pfingſtfeſttage zuſammentritt, durch 
Herrn Obelehrer Feyerabend vertreten werden. 

— Jeddpoſbrief. Mit Bezug auf unſern Lokal⸗Artikel in 
Nr. 111 u. Bl. „Zur Verpflegung der deutſchen Truppen in 
Frankreich“ erhalten wir von einem Thorner (Sergeant im 8. 
Rhein. Inf.⸗Regmt. Nr. 70) aus Gamaches Somme) vom 18. 
d. Mts. folgende Zuſchrift: „Was die Verpflegung angeht, jo 
iſt dieſelbe nicht nur dem Reglement über die Verpflegung der 
Truppen im Felde vollſtändig angemeſſen, ſondern es wird dem 


Soldaten zu ſeiner zuſtändigen Portion, die nur aus tadel⸗ 
freien Naturalien beſteht, auch noch pro Tag Yı2 Quart Brannt⸗ 
wein und meiſtentheils auch 3 Loth Taback geliefert. Hierzu 


erhält jeder Mann ſein ganzes Tractament und eine tägliche 


Zulage von 2½ Sgr. > 


Es ift nicht zu beſtreiten, daß es bin und wieder vorkommt, 
daß das Fleiſch nicht ganz friſch iſt. Dieſes läßt ſich auch nicht 
immer und bei allen Truppentheilen ausführen, da einzelne 
derſelben etwas weit von den Empfangs⸗Magazinen cantonirt 
find, und ſomit das Fleiſch durch den längeren Transport 
etwas leidet, immer aber noch in vollſtändig genießbarem Zu⸗ 
ſtande an die Mannſchaften gelangt. Das Brod hingegen iſt 
bedeutend beſſer als in der heimathlichen Garniſon, da es nicht 
aus reinem Roggenmehl wie dort, ſondern mit einem Zuſatz 
von Weizenmehl gebacken wird. 

Was nun die Quantität anbetrifft, ſo bin ich der feſten 
Ueberzeugung, daß die Vorgeſetzten zur Genüge über die Rich⸗ 
tigkeit bei der Verausgabung wachen, und läßt es ſich auf keine 
Weiſe erklären, daß bei einer einzelnen Portion ein Minus 
von über ½ Pfd. Fleiſch eintreten könnte. 


Das Einvernehmen der Bevölkerung mit den Truppen iſt 


bis auf einzelne, kaum in Anbetracht zu ziehende Ausnahmen 
ein recht gutes. Der Soldat ſpaziert mit ſeinen Quartiergebern 
in harmloſeſter Weiſe, ja es iſt ſogar bäufig der Fall, daß, 
während der Quartierwirth tagelang abweſend iſt, dem Ein⸗ 
quartierten Haus und Hof zur Verwaltung anvertraut wird; 
und wenn zu einem Cantonnements-Wechſel die Stunde der 
Scheidung ſchlägt, ſo manche Thräne beiderſeitig vergoſſen 
wird.“ — 

— Wo bleibt die Pontonbrüche? — dieſe Frage kann man 
jetzt täglich unzählige Mal hören, ſo ſehr wird die Brücke her⸗ 
beigewünſcht. Können wir auch keine beſtimmte Antwort über 
das Eintreffen und die Aufſtellung beſagter Brücke mittheilen, 
ſo dürften doch folgende Notizen nicht ohne allgemeines Inter⸗ 
eſſe ſein. Die Unterhandlungen zwiſchen dem K. Kriegsmini⸗ 
ſterium und dem Magiſtrat bezüglich der Brücke ſind vollſtändig 
geordnet. Ferner ſchreibt die „Danz. Ztg.“: „Am 24. d. Mts. 
geht mit dem Frühzuge von Danzig die Pontonir-Compagnie 
Oſtpreuß. Pionier-Bataillons Nr. 1, welche für den proviſo⸗ 
riſchen Bau einer Pontonbrücke bei Thorn aus dem Feldzuge 
zurückbeordert, vor 5 Wochen aus Rouen hierher zurückkehrte, 
nach Graudenz ab. Dieſelbe wird dort zunächſt den für den 
beabſichtigten Zweck zur Verwendung kommenden Weichſel⸗ 
Reſerve⸗Brückentrain, welcher, beiläufig bemerkt, ca. 100 Pon⸗ 
tons mit ca. 600 Schritt Brückenbahn enthält, aus den betref⸗ 
fenden Aufbewahrungsräumen zur Weichſel hinabſchaffen und 
daraus ſogenannte Transportmaſchinen, d. h. aus Pontons, 
Balken und Brettern ꝛc conſtruirte floßartige Fahrzeuge, bauen. 
Der Transport der letzteren nach Thorn wird durch einen von 
dem dortigen Magiſtrat geſtellten Schleppdampfer bewirkt wer⸗ 
den. — 

— Eifenbahnangelegenheiten. Die Betriebs-Einnahmen der 
K. Oſtbahn waren im Monat April er.: a) Hauptbahn 752,263 
Thlr. (gegen 718,629 Thlr. im April v. J.), b) Schneidemühl⸗ 


Flatow, Dirſchau⸗Pr. Stargardt, Inſterburg-Gerdauen 3707 


Thlr. Die Betriebs⸗Ennahmen der Tilſit⸗Inſterburger Bahn 
betrugen im April c. 7873 Thlr. (gegen 7591 Thlr. im April 
v. J.), die der Oſtpr. Südbahn 50,600 Thlr. (gegen 59,427 
Thlr. im April v. J.) 

— Bur Pochen-Epidemie. Dieſe böſe Krankheit iſt hierorts 


noch immer nicht verſchwunden. Mit Rückſicht hierauf theilen 


wir Folgendes mit: Das Miniſterium der geiſtlichen, Unter⸗ 
richts- und Medizinalangelegenheiten veröffentlicht eine an 
ſämmtliche Regierungen unterm 10. d. gerichtete Anweiſung zur 
Bereitung der Glycerin-Lymphe, „um ſolche ſchleunigſt zur 
öffentlichen Kenntniß zu bringen und gleichzeitig die Kreisphy⸗ 
ſiker und Impfärzte zu beauftragen, ſich auf dieſe Weiſe ſtets 
in den Beſitz eines hinreichenden Vorraths von Lymphe zu 
ſetzen. Es heißt darin: Bei der in vielen Gegenden gegen⸗ 
wärtig epidemiſch auftretenden Pockenkrankheit handelt es ſich 


zur raſchen Bekämpfung derſelben ganz beſonders um eine zei⸗ 
tige Nevaceination, zu deren ergiebigen und maſſenbaften Aus⸗ E 


führung ſich die Glycerin⸗Lymphe nach den vielen jetzt vorlies 
genden Erfahrungen vorzüglich eignet. Ebenſo zweckmäßig iſt 
fie auch bei öffentlichen Vaccinationen in Anwendung zu bringen, 
deren mangelhafte Ausführung keine Entſchuldigung mehr in 
der fehlenden Lymphe finden kann. Da die Impfpuſteln eines 
einzigen Impflings bei zweckmäßiger Behandlung mit Glycerin 
einen ſehr reichlichen Impfſtoff liefern und ſomit die Impfung 
von Arm zu Arm in Wegfall kommt, ſo wird das ganze Impf⸗ 
geſchäft durch die Glycerin-Lymphe außerordentlich 1 
und aller bisher damit verbundenen ge 1 en. 
Die Königl. Regierungen wollen deshalb 5 5 ngelegenheit 
die größte Aufmerkſamkeit widmen und die dar > Ve 
Erfahrungen bei der Einreichung der 5 ai tabellen 
mittheilen. Eine Anweiſung zur Bereitung der Glycerin⸗ 


Lymphe iſt beigefügt. 


— pit Comniſſas zur Begründung von Dich: und Pferdes 


# : in ihrer Sitzung am 23. d. Mts. ſich einſtim⸗ 
110 = 1559 daß Pferdemärkte nur in zweiter 
Linie ins Auge zu ſaſſen feien, bie Einrichtung von Vieh⸗, 
namentlich Fettriehmärkten aber als ein Bedürfniß erſcheine. 
Es wurde beiſpielsweiſe erwähnt, daß im Jabre 1870 auf dem 
Bahnhof Thorn 139,000 Stück Vieh nach Berlin ꝛc. verladen 
ſeien, die zum größten Theil von Beſitzern des Thorner und 
Straßburger Kreiſes hierher gebracht worden ſind. Die Märkte 
ſollen wöchentlich ein Mal, Mittwoch oder Donnerſtag ſtatt⸗ 
finden. Um weitere Information einzuziehen, hat die Commiſſion 
beſchloſſen, zu ihrer nächſten Sitzung 4 ſachverſtändige Mitglie⸗ 

r aus Kreis und Stadt einzuladen; ſpäter ſollen dann die 
landwirtbſchaftlichen Vereine für die Sache intereſſirt und ihre 
Mitwirkung erbeten werden. 
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— Here Zimmermeiſter Wendt hat die Ausführung der Zim⸗ 
merarbeiten incl, Holzlieferung zum zweiten Gaſometer für 530 


Thlr. übernommen. Dies zur Ergänzung des 
Stadtverordneten⸗Sitzung am 17. d. M. in Nr. 
— Von den Einundſechzigern. Aus Schwetz wird 


folgende Notiz zugeſandt: Die Verluſtliſten aus dem letzten 
Kriege weiſen aus unſerem Kreiſe 42 Todte, exel. der an Krank⸗ 
heit Verſtorbenen, 48 Schwer- und 86 Leichtverwundete und 11 
Vermißte nach. Davon find allein 66 Mann vom 8 Pomm. 
Inf.⸗Regmt. Nr. 61 im Kampfe bei Dijon theils gefallen, 
theils verwundet. Das 61 Regiment, zu dem der Schwetzer 
Kreis den Erſatz an Mannſchaften liefert, gehört bekanntlich 
jetzt zur Beſatzung von Belfort, ſoll aber nach einer Entſchei⸗ 
dung im Kriegsminiſterium bei ſeiner Rückkehr aus Frankreich 
wieder ſeine alte Garniſon Thorn erhalten. — Den raſtloſen 
Bemühungen unſeres hieſigen Vaterländiſchen Kreis-Frauen⸗ 
Vereins iſt es gelungen, bis jetzt eine baare Einnahme von 
Die am 18. d. Mts. ſtattgehabte 


3700 Thlr. zu erzielen. — 
Pflanzung einer Friedens⸗Eiche auf dem hieſigen 


geſtaltete ſich, trotz des kalten und ungünſtigen Wetters, zu 


einem Volksfeſte. 


—— — — —— — 


Brief faſten. 


Eingeſandt. 


In Breslau tafelten neulich die Conſumvereine und ſangen 


ein Tafellied dazu, worin es heißt: 


Freund Moſes, der antike Stangen, 


Chef der Auswand'rer-⸗Compagnie, 


Schickt feinen Bismarck „Aronleben“ 


Hinauf zum Berge Sinai! 
Die zehn Gebote fand er oben, 
Gar fein in Marmor eingravirt, 
Wär' Lasker damals ſchon geweſen: 
Er hätt' ſie ſicher amendirt. 


3ulerate 


Geſtern Abend 8 

Uhr entſchlief nach 

kurzen Leiden am 

Hirnſchlag unſere ge⸗ 

= liebte Tochter und 
Schweſter 

Emma, 

im Alter von 13 Jahren, welches tiefbe 

trübt, um ſtille Theilnahme bittend, anzeigen. 
Thorn, den 24. Mai 1871. 

W. Pietsch und Geſchwiſter. 


Der Ausverkauf des Julius Class'ſchen 
Waarenlagers, beſtehend in Droguen, 
Parfümerien, Seifen, Farben ꝛc. beginnt 
mit dem heutigen Tage. 
Seiden⸗, Filz⸗ und Stoffhüte 
in den neueſten Fagçons, empfiehlt zu den 
dilligſten Preiſen die Hutfabrik von 
E. Nürnberger, 
vis-A-vis Herrn A. Mazurkiewicz. 
Reparaturen werden prompt ausgeführt. 
Levkohen, Aſtern, ſowie verſchiedene 
andere Blumenpflanzen empfiehlt die 
Kunſt⸗ und Handelsgärtnerei von 


( Schönborn. 


Hollen! 


alle Sorten in neuen Sendungen 
eingetroffen, offerirt billigſt 
C. B. Dietrich. 
Der einzelne Scheffel wird 
für 11 Sgr. franco ins Haus 
geliefert. 


Deſte Stettiner Pfundheſe 
täglich friſch bei J. G. Adolph. 
Turntu ch 
in allen Farben a Elle 5, 6 u. 7 Sgr. 
ben: Jacob. Danziger. 
Limburger Räſe 
fein im Geſchmack, empfehlen à 2½ und 
3 Sgr. B. Wegner & Co. 


Haupt⸗Agenten 
werden für eine größere Transport⸗Ver⸗ 
ſicherungs⸗Geſellſchaft gegen hohe Proviſion 
geſucht. Gefl. Offerten mit Angabe von 
Referenzen sub S. 6174 befördert die 
Annoncen⸗Expedition von Rudolf Mosse 
in Berlin, Friedrichsſtraße 66. 


Veran- wortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


Ref. über die 


Jonde: 
3 80 Ruſſ. Banknoten 
er Dig. DE | Wacſchau 8 Tage 


Poln. Pfandbriefe 4% 
Weſtpreuß. do. 4% 

Poſener do. neue 4% 
Amerikaner 
Oeſterr. Banknoten 490 


* „ 


Weizen: 
Mai 
Üoggen : 
loco 
Mai⸗Juni 
Juni⸗Juli 
Juli⸗Auguſt 
September⸗October 

Räbaı: loco 
Noe 


Spiritus i 
loco pro 10,000 Litre 


pro Juni⸗Juli 
Getreide⸗ 
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Schützenplatze 


Thorn, den 24. Mai. (Georg Hirſchfeld.) 
Wetter: ſchön. Mittags 12 Uhr 15 Grad Wärme. 
Geringe Zufuhr; Preiſe nominell. 
Weizen bunt 126—130 Pfd. 70—74 Thlr., bellbunt 126—130 
Pfd. 76—78 Thlr., hochbunt 126—132 Pfd. 78-80 Thlr. pr. 


2125 Pfd. ’ 


Börſen⸗Rericht. 


Berlin, den 23. Mai er. 


e 


Atal tene: Ar 


RE, 


A 


Roggen 120-125 Pfd. 45 —46½ Thlr. pro 2000 Pfd. 


[Epileptiſche Krämpfe (Fallſucht) 
heilt brieflich der Speeialarzt für Epilepſie Doctor ©. Killisch in 
Berlin jetzt: Louiſenſtraße 45. — Bereits über Hundert geheilt. 
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Markt. 


Dr. Pattison’s Gichtwalite 
das bewährteſte Heilmittel gegen Gicht und Rheumatismen aller Art, als: Ge⸗ 
ſichts⸗, Bruſt⸗, Hals⸗ und Zahnſchmerzen, Kopf⸗, Hand- und Kniegicht, Gliederreißen, 
Rücken und Lendenweh u. ſ. w. In Paketen zu 8 Sgr. und halben zu 5 Sgr. bei 


Ernst Lambeck in Thorn. 


Vorräthig in der Buchhandlung von 
Ernst Lambeck in Thorn. 


Mniverſal⸗ 


N ämmtlicher 


Archenholtz, Geſchichte des ſiebenjährigen Krieges / 
134137 > 


Klumauer, Virgils Aeneis, 173--174. 
Vorne, Auögentihlte Skizzen und Erzählungen, 
11,182. 
Vurn's, Lieder und Balladen, 184. 
Chamiſſo, Peter Schlemihl, 193. 
Gellert, Fabeln und Erzählungen, 161, 162. 
Göthe, Fauſt. 1., 2. Theil. 1. 2. 
Reinecke Fuchs, 61. 
Götz von Berlichingen, 71. 
Egmont, 75. 
Clavigo, 96. 
Natürliche Tochter, 114. 
Mahomet, 122. 
Tanered, 139. 
Leiden des jungen Werthers, 67. 
Iphigenie auf Tauris, 83. 
Torquato Taſſo, 88. 
Othello, 200. 
Bettlerin am Pont des Arts. 7. 
Pbantaſien im Bremer Rathskeller, 44. 
Das Bild des Kaiſers. 131. 
Lichtenſtein, 85—87. 
— Der Mann im Monde, 147-—148. 
erder, Cid, 105. 
ertz, König Renees Tochter. 
ffland, Hageſtolzen, 171. 
Kleiſt. Prinz von Homburg, 178. 
Körner, Roſamunde, 191. 
Jünger, Er mengt ſich in Alles, 195. 
Kotzebue, Der arme Poet, 189. 
— Der gerade Weg iſt der Beſte, 146. 
Leſſing, Nathan der Weile, 3. 
— Emilia Galotti, 45. 
— Miß Sara Sampſon, 16. 


Hauff, 


190. 


34. 34. 
K. Preuss. Lotterie-Loose 


1. Klaſſe 144. Lotterie verſendet gegen 
baar oder Poſtvorſchuß Originale: ½¼ 
a 39 Thlr., ½ à 16 Thlr., / A 7½ 
Thlr., Antheile: / à 4 Thlr., / & 
2 Thlr., Yıs A 1 Thlr., ½ à ½ 
Thlr., letztere für alle 4 Klaſſen: 1% 
a 18 Thlr., Y a 9 Thlr., Yıs à 4½ 
Thlr., ½3 A 2 ½ Thlr. 

C. Hahn in Berlin, Neanderſtr. 34, 
34. früher Lindenſtraße 33. 34. 


Ein gewandter 


Hotel⸗Hauskuecht 


kann ſich melden. 


Heinicke's Hotel, Graudenz. 


2 


ibliofhek 


laffißer. 


ändchen 2 Silbergroſchen. 


Leſſing, Gedichte, 28. 

Matthiſon Gedichte, 140. 

Oſſian, Fingal, 168. 

b. Platen, Der Schatz des Rhampſinit, 183. 

Racine, Phaedra, 54. 

Raimund, Alpenkönig, 189. 

Schiller, Braut von Meſſina, 60. 

Geiſterſeher, 70. 

— Turandot, 92. 

Der Paraſit, 99. 

Macbeth, 149. 

Maria Stuart, 64. 

Wilhelm Tell, 12. 

Die Räuber, 15- 

Kabale und Liebe, 33. 

Wallenſtein, 41 — 42. 

Jungfrau von Orleans, 47. 

Fiesco, 51. 

Neffe als Ontel, 84 

Seume, Spaziergang nach 

Shakespeare, Macbeth, 17. 
— Kaufmann von Venig, 35. 


Ern 


Syrakus, 186—188. 


Der Sturm, 46. f 
Die luſtigen Weiber von Windfor, 50. 
Die 2 Edlen von Verona, 66. 
Coxiolan, 69. 

einrich V., 81— 82. 

einrich VIII., 94. 

ericles, 170 ? 

aaß für Maaß, 196. 


NF 


mlet, 31. 

reikönigsabend, 53. 

b. de Velde, Arwed, Gyllenſtierna, 218-219, 
Wieland, Oberon, 124— 25 


Ein Klavier 

von gutem Ton wird zu miethen geſucht. 

Adreſſen mit Miethspreis werden erbeten 

Junkergaſſe Nr. 253 am Neuft Markt. 

— Siegel. 

Aus Breslau empfing ich ein Sorti- 

ment beſtgearbeiteter 

Hetren-Gardetobe 
zu billigen Preiſen. Jacob Danziger. 
Zaum Feſte täglich friſche = 


Stettiner Pfandheſe 


bei B. Legner & Co. 
eue Maljes-Heringe 
bel L. Dammann & Kordes. 


4 * Schülerſtraße 448 iſt der Eck 
laden nebſt Kabinet vom 1. Oetober 


zu vermiethen. D. G. Guksch, Witwe. 


Ruſſiſche Banknoten 80¼, der Rubel 26 Sgr. 9 Pfg. 


Den 24. Mai. 
Zoll 5 Strich. Waſſerſtand: 4 Fuß 10 Zoll 


Erbſen, Futterwaare 41—44 Thlr., Kochwaare 46—50 Thlr. 
pro 2250 Pfd. 
Spiritus pro 120 Ort. d 800% 17¼ 17 ½ Thlr. 


r 


Danzig, den 23 Mai. Bahnpreije. 
Weizenmarkt: flau und Kaufluſt ſchwach. Zu notiren 
7 rothbunt, ſchön roth⸗, hell⸗ und hochbunt, 116—- 
von 63 — 80 Thlr. i i iß 
81 — 83 Thlr. pr. 2000 1 er a ae abc | 
Roggen unverändert, polniſcher in Parthien 120-125 PM. 
von 48--50 Thlr. pro 2000 Pfd. Guter inländiſcher etwas 


Gerſte Heine 101—108 Pfd. nach Qualität 42 — 44 Thltr 
große 105—114 Pfd. nach Qual. 44— 48 Thlr. pro 2000 PD 
Erbſen, nach Qualität, ordinäre und weich 39 — 41 Thlr. 
beſſere und gute Kochwaare von 42-49 Thlr. pr. 2000 Pd. 
Hafer inländiſcher nach Qual. von 44-45 ½ Thlr. pr. 2000 | 
Pfd. Polniſcher billiger. 
Spiritus ohne Zufuhr. 
8 an den 23. Mai, Nachmittags 1 Uhr. 
eizen, loco 65 — 79, per Mai⸗ Juni 78 B uni⸗ 
er 78, pr. Juli⸗Auguſt 78 ½. — 
oggen, loco 50 —52½, per Mai⸗Juni 51 jeguli 
155 per Juli⸗Auguſt 52. 1 
öl, loco 100 Kilogramm 26% Br., per Mai i 100 
\ . ai⸗Juni 
Ne ae per Septb. Oktbr. 100 Kilogr. 2515 5 
piritus, loco 16½, per Mai⸗Juni 16/8, er i⸗Juli 
16⅝, per Auguſt⸗September 173/. — 


Amtliche Tagesnotizen. 


Temperatur: Wärme 8 Grad. Luftdruck 29 


5 ne 
einſte Maljes-Heringe 

ä 415 a Kati Hering 

Herrmann Schultz, Neuſt, 


Teinſte harte und gem. 
affen ade 


empfiehlt billigſt 
Herrmann Schultz, Neuſt. 


Täglich friſche 
Pfundhefe 


Stetliner 


empfiehlt Herrm. Schultz, Neuſt, 

1 Kalk, Cement Dachpappen, 
Steinkohlentheer, Asphalt 

empfiehlt Carl Spiller, 


Butterſtraße 145. 


Ich habe ganze und halbe 
alte Ziegeln zu verkaufen. 


Reinicke sen 


Zur Igl. Pr 144. Staats-Lotterle 
Ziehung erster Klasse d. 5 J 


verkauft u. versendet Antheilloose 
8 es /%½% 8 1 
für !19tlr. 9 ½tlr. 4/tlr. / atlr. 1 / tlr. 20fg. 1008. 

geg, Postvorsch od. Einsend d. Betrag 
Staatseffecten-Handlung Max Meyer 

Berlin, Leipzigerstrasse Nro. 94. 
Erst. u.ält. Lott.-Gesch. Preuss., gegr.! 855 
— 


Eine nicht ganz junge Frau, die der 
polniſchen Sprache mächtig und die Land 
wirthſchaft gründlich verſteht, wird Alf 
ſelbſtſtändigen Führung nach Polen ge⸗ 
wünſcht. Gutes Gehalt wird zugeſichert 
Offerten unter Chiffre T. P. Nr. 15 
werden poste restante Alexandrowo in 
Polen erbeten. — 
Verloren: e Nee 

„tizbuch mit Mejfind‘ 
rand, auf dem Wege von Mahn's Gar 
ten nach der Kulmerſtraße; abzugeben M 
der Expedition d. Bl. 
1 m. Stube u. Kab. zu vrm Bıüdenftr. 1% 


Kirchliche Nachrichten, 


Kittler; — Margaretha Bertba Ella, T. 
Bäckermeiſter Hey; — Emil Ludwig, S. 
Zimmergeſ. Richter. nd 
Getraut d 16. Mai der Zimmergeſel 
Reinhold Frommpholz mit Jungfrau Dorothes 


Fiebig. — 

Geſtorben d. 8. Mai Rob. Jul. Alb. 5 
S. d. Schneidergeſ. Libuſchewskt; — d. 10. 24 
die Rentier⸗Wittwe Louiſe Bayer geb. Loubon 
in Szychowo; — d. 15. Mai der Brett Smeg 
Carl Salomon; — der Arbeitsmann Rudolf 


Hertſch. - 5 

In der neuſtädtiſchen evangeliſchen Kirche. 
Getauft d 7. Mai Wilbelmine Ela 

T. d. Gepäckträgers Wolff; — d. 14 Mai 3 10 

Agnes, T. d. Bäckermſtr Schultze; — Ride 

Albert Guſtav, S. d. Lokomotivführers Wut 
Geſtorben der 15. Mai der Kanzelliß 


Alexander Koeſter. — ; 


